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76 Juſtizrath 


Recenſent ſchließt mit dem Wunſche, daß die beiden hier 
beſprochenen Bücher, die auch durch ſchönen und correkten 
Druck ſowie durch mäßigen Preis ſich empfehlen, recht viele 
Käufer und Leſer finden mögen, dieſelben ſind in hohem 
Grade zeitgemäß. 

Dillingen. Dr. Xaver ‘Pfeifer. 


VII. 
Juſtizrath Franz Reinhard in Ehreubreitſtein F. 


Die Hiſtor.polit. Blätter haben ſchon mehrere Male über 
die fchriftftellerifche Thätigkeit des Heren Juſtizrathes Reinhard 
berichtet, auch felbftändige Aufſätze aus feiner Feder ver- 
öffentlicht.!) Nachdem der edle Mann am 28. Januar d. Is. 
aus den Leben gejchieden, Lohnt es ſich, einen kurzen Ueberblid 
über fein Leben und feine Schriften zu geben. Der Heim— 
gegangene ijt geboren zu Haus Baldeneu bei Werden a. d. 
Ruhr am 2. Mai 1814, Hat fomit da3 79. Jahr erreicht. 
Seine Gymnaſialſtudien machte er in Efjen und Dortmund, 
feine philologifchen und juriftifchen Studien abjolvirte er mit 
außergewöhnlichen Erfolgen in Bonn. Nachdem er die Staats: 
prüfung in Berlin gemadt, bekam er ein Conmifforium in 
Hamm und in Limburg an der Lenne, wurde aber bald Re— 
gierungs- und Obergerichtöratd an der fürftlid, Solms-Branu— 
fels’fchen Regierung in Braunfels bei Wehlar. Das Revolutions- 
jahr 1848 befeitigte die ftandesherrliche Gerichtöbarfeit, und 
Reinhard fiedelte nad) Ehrenbreititein über, wo er fi am 


1) Bgl. Bd. 73, 5. 6-72; Bd. 83, ©. 5488 ff; Bd. 10 
S. 03-412. 











80 Juſtizrath Franz Reinhard. 


Reinhards. Nocd Hundert audgearbeitete Manufcripte haben 
fi in feinem Nachlaß vorgefunden. . . — 

Was war dies doch ein großer, immer ſchaffender Geiſt! 
Welch enormes Gedächtniß verrathen die vielen Schriften! Darin 
iſt eine ſolche Menge trefflichſter Gedanken, Grundſätze, Wahr— 
nehmungen zuſammengeſtellt, daß man wie durch einen groß- 
artigen Blumengarten vol Lieblichkeit und Duft wandelt und 

kaum ein Plägchen findet, wo das Auge ruhen kann. Bei 
foldden Arbeiten veicyt der Berftand allein nicht aus. Es muß 
aud ein tiefe innere Freude an der Wahrheit im Herzen leben, 
die e3 zum unermüdlichen Suchen antreibt und es mit Jubel 
erfüllt, wenn es im Schmuß der Gafje eine der himmliſchen 
Perlen gefunden und fie gereinigt und glänzend den Freunden 
zeigen kann. Ya wahrlich, hier ift ein Reichthum von koſtbaren 
Perlen, die aus dem trüben Meer des Haffifhen Alterthums 
berausgefifcht find. In diefen Arbeiten kommen die Strahlen 
der göttlihen Offenbarung reichlich zur Geltung und verbreiten 
überrafchendes Licht über manchen dunklen Punkt. 

Nach dem Hl. Hieronymus’ ftehen die geoffenbarten Wahr- 
heiten in freundlichen Connex mit dem Denken und Wiffen der 
Edelften und Beiten der Menjchheit. Bon diefer Wahrheit 
wird man bei der Lektüre der Reinhard'ſchen Schriften fo recht 
überzeugt. Hätten doc die Brofefjoren der klaſſiſchen Literatur 
befonders an den Gymnaſien die Augen eines Neinhard! Wie 
ganz ander würde die ftudirende Jugend aus unfern Gym— 
nafien hervorgehen ! 
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ae 


ic man demertt, nımiat es Tideion mit ı 
in weihen Luther nah Rom gezogen, nicht genan Ant 
ieine Orthograpbie it. wie überhaupt bei allen Shit 
jtelem seines Zeitalters. feine conicauente Aus öeiner 
wiederholten Taritclung ergibt ih aber daß es Luther 
dor Allem daraus angekommen war. ein ungebundenes 
Leben zu führen und zwar als Mönch in weltlichen 
Kleidern. Da ihm dies in Rom nicht alüdte , jo cm 
ang daraus jein eriter Örol gegen das Papittbum. So 
ben es alle Keger gemacht. Zuerſt juchten fie inner 

U der Kirche die Glaubens = und Zuchtloſigkeit einzu 
ſen und da ihnen dieß niemals gelang , jo ſchritten fie 
" Dffenen Angriff. 





& Li Luther kann man aus den vbigen Mittheilungen 
Ioe Coys erjehen, wie es mit dem Eöfterlichen, ja priefter- 
lichend 


füge Berufe Des „Neformaturs“ bejtellt war. Oldecop 
Tichen don ihm, dem „wilden Geſellen“. daß er „ut wunder: 
U frochten und geipens in das clojter gegan“ Leber 
ES geſpens erzählt Dldecop Folgendes (8. IM): 
„Zu diefer Zeit und Jahre ‚1503, iſt Martinus Luders, 


diej 

















168 Oldecop's Ende. 


brüder ſchon bald zu Beginn feines Ordenslebens Argwohn 
über ihn Hegten und der Meinung waren, daß_ „der böje 
Feind mit ihm bejondere Anjchläge” vorhätte, wird ums 
von Cochläus ausdrüclich verfichert. (Cochlacus, De actis 
et scriptis Luther, cap. 1, 2). Bezeichnend ift es jeden- 
falls, daß Luthers Name jchon bei feiner Anwejenheit in 
Rom im Jahre 1511 oder 1512 „nicht gern gehoret was“, 
wie oben Oldecop verficherte. Der „Reformator“ war jomit 
als er 1517 feine Theſen anjchlug, in Rom bereits ein „alter 
Bekannter“, jo daß auch ſchon ein paar Wochen nad) dem 
Anſchlag der Thejen Papſt Leo X. an den Generalvifar 
der Auguſtiner fchrieb, er möge durch gelehrte und beſonnene 
Männer des Ordens jo bald als möglich den Ordens: 
priefter Martin Luther, der, wie er wohl wiſſe, auf Neuer: 
ungen finne („res novas moliri“) und neue Dogmen dem 
Volke vortrage, zur Ruhe bringen und die Flamme Löfchen, 
die leicht einen großen Brand entzünden Fönne, 
die Sache habe Eile und fordere große Bejonnenheit“. 
(Hefele-Hergenröther , Conciliengeſchichte, IX, 61). Die 
traditionelle Weisheit Noms Hatte ſich aljo auch) in dieſem 
welthiftorifchen Falle glänzend bewährt. 
(Schluß folgt.) 
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; XIX. 


Hiftorifhe Novitäten. 


(Snell. Höfler. Ehſes. Manfred Mayer. P. Duhr. Bellesheim. 
Morgott.) 


Das dunkle Gebiet der Hexenprocefje gilt bei den 
Eufturhiftorifern als vereufener Ort, an dem jeder möglichft 
rafch vorüberzufommen fucht; fie ſcheuen ſich, planmäßig 
dieſes verworrene Gehege zu durchqueren, als empfänden 
fie ein geheintes Grauen vor den Entdedungen, die in diefen 
Niederungen ihrer harren. Und doch wäre cin methodiiches 
Erforjchen diefer räthſelhaften Krankheitserſcheinung gerade 
für die Gejchichte des deutichen Volkslebens fu bedeutungs- 
vol! Bon medizinischen Standpunkte aus hat der Münchener 
Pſychiater DO. Snell!) ſich an die Löjung des Problems 
gemacht und mit vielem Fleiß eine Reihe von Procefjen 
durchgeprüft, manche der Fälle auch aufgeklärt; aber im 
Ganzen iſt jein Reſultat das Bekenntniß: Ignoramus et 
ignorabimus „MS ich anfing, mich eingehender mit den 
Hexenproceffen zu bejchäftigen, hegte ic) die Erwartung, es 
werde ſich nachweijen laffen, daß ein jehr großer Theil der 
Berurtheilten geijtesfranf war. Beim tieferen Eindringen 
in den einen großen Zeitaufivand erfordernden Gegenjtand 


1) Hexenprozeſſe und Beijtesitörung. Piychiatrijche Unterjuchungen 
von Dr. med. Otto Snell, I. Aſſiſtenzarzt der Kreißirrenanftalt 
zu Münden. Münden 1891. 130 5. gr. 8. 












































































































































































































































XXVII. 
Zeitlänfe. 


Bu den auswärtigen Beziehungen des Reid. 


Den 12. Augufi 1893. 


Bei der letzten Berathung der Militärvorlage im Reichs— 
tage hat der Abgeordnete Graf Bismard gejagt: „Krieg 
innerhalb fünf Sahren, wahrscheinlicher als nicht“. Gegen- 
über dem fpöttifchen Achjelzuefen in der Berfammlung, dem 
fi aud) Graf Caprivi nicht entzog, berief fi) der junge 
Herr nicht ausdrücklich auf. jeinen Vater im Sachſenwalde, 
aber, unter ernenerter BDeiterfeit, auf jeine „diplomatische 
Erfahrung“. Indeß vergingen faum ein paar Wochen, bis 
auch das Berliner Diplomatenblatt, das vor fiebenzehn 
Jahren den berühmten Ruf: „Krieg in Sicht” Hatte ergehen 
laffen , ſchwere Gewitterwolfen am politifchen Himmel auf: 
ziehen jab, und zwar von drei Seiten auf einmal. Gemeint 
war: erſtens der franzöfifche Streit mit dem Hinterindijchen 
Reiche Siam , zweitens die bevorftehende Vereinigung einer 
ruſſiſchen Flotte mit einem franzöfiichen Geſchwader im 
Deittelimeere und drittens die ungünftige Wendung ber 
deutfcheruffishen Zollverhandlungen, welche alle Welt plößs 
li) überrajcht hatte. 

Allerdings: wenn die Sache nicht zu ernft wäre, fo 
fünnte man mit dem Berliner jagen: „es komme wieder etwas 
Leben in die Bude“. Nämlich in die Verfumpfung jenes 

20° 





























XXVIII. 


* Was dann? 


Zuſchrift aus Oeſterreich-Ungarn von einem Katholiken.) 


Motto. 
„Die einzelnen Völker mie die einzelnen 
Staaten fangen bereit3 an, fid) ihrer 
Solidarität gegenüber dem Zudenthum 
bewußt zu werden“. Rembrandt. 


Aus der Militärdebatte im deutfchen Neichstage iſt Die 
Negierung momentan fiegreich hervorgegangen. Da diefer Be— 
ſchluß jedoch weitere Kreife ziehen und fpeciell für die öjter- 
reihifh-ungarifche Monarchie die unangenehme Folge haben 
wird, daß über furz oder fang wieder mit Mehrforderungen 
an die Parlanıente Herangetreten werden muß, was abermals 
eine unproduftive Mehrbelaftung des Volkes bedeutet: fo ver- 
lohnt es ſich wohl der Mühe, diefe ganze anfgeroflte Frage 
näher zu beleuchten, um fo mehr, als diefe Frage für Deutfch- 
land ſelbſt noch gar nicht abgefchloffen ijt. Dies kann jedoch nur 
im Zufammenhang mit den großen politifchen Verhältniffen in 
ganz Europa gefchehen, die ja im erfter Linie dafür verant— 
wortlid gemadt werden, daß die Armeen immer wieder ver- 
mehrt werden müfjen. 


1) Die Herkunft der „Zufchrift” gibt den in ihr enthaltenen Ans 
ihauungen leider eine Bedeutung, die fid) durch Verſchweigen 
nicht bejeitigen läßt. Unm.d Red. 














zur Situation 29 


Sranfreich nicht? mehr zu beſorgen (?) und das confolidirte 
Hriftlihe Rußland ist viel zu fehr im Innern befchäftigt und 
in Aſien intereffirt, um nicht auf das „Bischen Balfan“ offen 
verzichten zu fönnen. Einer Balkan» Föderation fehlt zudem 
jede Dffenfivtendenz. 

Die Entwicklung und naturgemäße Ausgejtaltung Defter- 
reich-Ungarns zu einer Perfonalunion iſt bei den vielfeitigen 
Npirationen dev chauviniftischen Ultras — mit denen man nun 
einmal als Thatſache und Machtfaktor rechnen muß — nur 
mehr eine Frage der Zeit. Ein engere Verhältniß dieſes 
Staates mit allen Ffleineren Balkanftaaten wäre um fo mehr 
gut denfbar und würde Niemand gefährlich werden. 

Sedenfall3 glaube ic gezeigt zu haben, daß Oeſterreich— 
Ungarn nichts zu fürdhten Hat, am wenigsten ſich durch feine 
Bundesgenofjen durch Drohungen braucht zu Schritten hinreißen 
zu laffen, die unberechenbare politifhe Folgen, ja felbit den 
finanziellen Ruin nach ſich ziehen könnten, jedenfall3 aber der 
riftlichen und confervativen Sache Schaden brädten. Gegen— 
über all dem Judengeifer darf man ruhig mit Göthe fagen: 
„Diefe Lente ahnen nicht, in welch muzugänglicher Burg der 
Meuſch wohnt, dem es wirklich ernſt um die Dinge iſt.“ 
























































































































































XXXIV. 
Zur Literatur über die fociale Frage. 


„Ein Handbuch der jocialen Frage für nationalökonom— 
ische Laien, zunächſt für Theologen, aber aud) für die wiſſen— 
fchaftlich gebildete Welt“ — das umd nicht weniger will ein 
vor wenigen Monaten cerjchienenes Werf!) fein, das den 
proteftantifchen Theofonieprofejfor Dr. Martin von Na— 
thuſins (Greifswalde) zum Berfajjer hat, denjelben, der 
in einem früheren Werke: „Das Weſen der Wiffenfchaft und 
ihre Anwendung auf die Religion“ , einer größeren Ge— 
meinfamfeit und Verftändigung innerhalb der verjchiedenen 
Wiffenjchaften das Wort geredet hat, freilich ohne mit dieſem 
jeinem Lieblingsgedanken „in unjerer Zeit der afademijchen 
Zünfte viel Anklang zu finden”. 

Ein Handbuch) der jocialen Frage für nationalöfonomifche 
Laien — ift es nicht eben dag, was wir brauchen? Der 
Einzelfchriften über jociale Probleme haben wir übrig genug: 
Die Theile hab ich zwar in der Hand, fehlt leider ach! das 
geift’ge Band! Und in der Zuſammenfaſſung wird erjt der 
wahre Werth des Einzelnen erfannt; all die vielen Einfeitig- 
feiten, welche die Behandlung der fjocialen Frage vieljad) 


1) Die Mitarbeit der Kirche an der Löjung der jvcialen Frage. 
Von Tr. Martin von Nathuſius, ord. Profejjor der Theo— 
logie an der Univerfität Greifswalde. 1. Theil: Die jveiale Frage. 
Leipzig, Hinrichs 1592. 
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XLIV, 
Zuſchrift zur Zufchrift: „Was dann?“ !) 
(Aus Böhmen.) 


Geftern Habe ich das 4. Heft der „Hiltorifch-politifchen 
Blätter” erhalten mit dem Artikel: „Was dann? Bon einem 
Kathofifen ans Oeſterreich-Ungarn“. Es ift mir nicht möglid, 
den Aufſatz nad) dem Lefen bei Seite zu fegen, ohne Ihnen 
einige Bedenken nıitzutheilen, die ſich mir anfgedrängt haben. 

Was über da3 Unbehagliche und Unfichere der allgemeinen 
Lage, den Druc der Militärlajten und die Ungewißheit der 
Zufunft gejagt wird, dürfte faum von irgend einer Geite 
Widerfpruc erfahren; nur darüber, wie dem abzubelfen fei 
und welche Stellung Dejterreich = Ungarn einzunehmen Habe, 
werden hoffentlich recht viele Lefer anderer Meinung fein. 

Das einzige Mittel zur Befeitigung der allgemeinen 
Spannung fieht der geehrte Herr Verfaffer in der Rüdgabe 
von Elſaß-Lothringen an die franzöfische Republik. Wenn 
Jemand im deutſchen Reiche dieſer Meinung iſt, ſo mag er 
dieß frei ausſprechen und zuſehen, ob ſein Vorſchlag Anklang 
findet; kommt aber ein Ausländer, um den Lenkern des Reiches 


1) Bezüglich der fraglichen Zuſchrift aus Ungarn iſt zu conftatiren, 
daß der Berfafjer derjelben fi) gegen jeden Gonueg mit den 
Untrieben, die ji mit dem Namen Rimler verfnüpfen, feierlich 
verwahrt. Das zeitliche Zufammentrefjen mit diefen Entyüflungen 
war ein feidiger Zufall. Anm. d. Red. 











































































































































































































1) Mündpener „Allg. geitung“ om 31. 
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denn diefe Reaktion? Zu Oſtern 18 
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Philoſophie kann auf Das Me ni 
erften Urſprunge der Dinge, nach) der 
Veltlaufes zu fragen. Cie kann de 
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ſpieligen Dienft. Bloß um von dei 
meint, über die bereits bezogenen fünfth 
immer noch neue Anleihen zu ergattern 
nicht aus. Was kann aljo Rußland 
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Alles was es will, liegt im Orient. ; 
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1) Aus London und Paris in der 
Zeitung“ vom 6. Juni 1884 










































































Zeit gelangt find, *) Talentvole 
in Wiffenichaft und Kunſt unterrie 





1) Beiffel, Das. Evangelienbud) des 
Nay. 1882. . 
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Als Heinrich 11. 10 
Balduin von Flandern u 
zahlreichen — 
Kampfe Theil; „er d 
falt zu ſeinem Woblgefallen“, 
einem beſonders —*8 

er auch treu zu deſſen N 
Balmjonntane in Hildesheim 










1) Dajelbjt I, 141—142. 






















fein Bifehofeftab im Dom 
Für die Entwidelung d 

von großer Bedeutung, Zr it 

wieder den Erz⸗ oder Vronceg F 


rg & nennt ihn Gams, series episc 
2) Bgl. Gerdes a. a, D. ©. 385. 

3) Bernwardusblatt, Jahrg. 1888. ©. 68 
4) Straß, Dom zu Hildesheim, IT, 2 










vincialeoneit zu Erfurt: 1150 die 
welche ihre endgültige Beſtätignng 


1) Baudenfmäler Niederſachſens I, 17 ff 
2) Lüntzel, Le. L 14 ji Bayer, 
Forſchungen XVI, 178, 
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in Frankreich. 7113 


deffen Stelle gefeßt. Aber als Staatsoberhaupt Hatte cr 
Unglüd, Hauptfählich, weil es ihm an einfichtigen, kraft— 
en Miniftern fehlte; die Broglie, Fourton u. ſ. w. be— 
ten ſich als ganz Hägliche Politifer, und führten den 
hlſieg der Gambetta und Conforten herbei. Seither werden 
Katholiken bitter verfolgt, weil fie Mac Mahon geſtützt, 
ih an den Anftrengungen zur Herftellung des Thrones 
yeiligt hatten. 

Mit einen gut angefeßten „Wenn“ kann man die Welt 
ehren. Aber ed iſt doch erlaubt zu wiederholen, was 
‚9 allgemein ausgefprochen wurde: Wenn 1859 die Franzoſen 
der Lombardei unterlegen wären, hätte Napoleon III. das 
wel ſchnüren müſſen. Frankreich konnte dann Frieden fchließen 
e Berluft, und Sedan, die unabiwendbare Folge von 
(ferino und Sadowa, wäre ihm wohl erfpart geblieben. 
her wäre durch den Sturz Napoleons (1859) eine ganz 
ere Entwidelung eingetreten, als duch feinen Sieg bei 
Iferino. Das Glück Mac Mahons bei Magenta ift zum 
zlück Frankreichs ansgefchlagen, Hat ung zehn Milliarden 
Elfaß:Lothringen getoftet: jagen Leute, die den Bus 
menhang der Dinge verfolgen. 


LXXI. 


Zeitlänje. 


Die Krifisin Wien. 
1. Bur Frage der Wahlreht3«-Rejorm. 


Am 12. November iX 


Während die Augen aller an dem Schicfjale der Hat 
burgijchen Monarchie Theilnehmenden immer moch über ! 
Leitha hinüber auf Buda-Peſth gerichtet waren, wo es a 
fieht wie in einer Nervenheilanftalt, it in Wien ein Sin 
loggebrochen, jozufagen bei heiterm Himmel. Was war da 
geichehen? Die Regierung hatte durch den Grafen Taf 
ohne die drei Großmächte im Reichsrathe um Erlaubs 
zu fragen, eine Vorlage zur Wahlrechtsreform eingebrat 
Von den ungefähr 5,700,000 cigleithanifchen Männern üb 
24 Jahre find zur Zeit nur 1,100,000, alfo bedeute 
weniger als ein Drittel, wahlberechtigt, ihre Zapf joltte ı 
rund 21/4 Millionen vermehrt, alfo mehr ala verdoppelt wert 

Das war’d. Fünf Tage nah Einbringung der & 
lage jagte Prinz Alois Liechtenftein, der heldenhafte Füh 
der Epriftlih-Sorialen, in einer Verfammlung des Via 
Arbeitervereins: „Die Wirfung Dderjelben im Parlamen 
insbefondere unter den Liberalen, jei eine unbejchreibiid 
wie wenn der Blig unter Mäuje fährt, Die fich gerade: 
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auch das, was fein 

Doc) lehren wir 
in vollem Sinn des 
fänle auf dem Mark 
nod) nicht langer Zeit au 
lübdes errichtet worden 
idylliſche kirchenpolitiſche 


Sinn der Sorreutiner 
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wohl Niemand, aud) 
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LXAVL 
Zeitlänfe. “ 


Die Krifisin ®ien. 
II. Die Einflüjje and Ungarn; Die parlamentaı 
NRegierungin Wien. 
Am 24. Rovembe: 
Faſt auf den Tag hat ſich das nächfte Schid 
Habsburg’schen Monarchie Bahn gebrochen jowohl j 
als diesjeit3 der Leitha. Eine wirkliche, fachliche Entid 
ift nicht erfolgt, auf eine jolche muß man erjt begieri 
hier wie dort. Der Monarch jelbjt bleibt auf banyı 
ſehen angewiejen. Durch die Zeitungen iſt eine vieli 
Erzählung gegangen. In der kaiſerlichen Burg zi 
wurden auf Wunſch der Monarchin des „marianijchen 
reichs“ die beiden ungariſchen Sardinäle in Privat 
empfangen. Auf die Frage an den Fürſten Prima 
jeinem Befinden, erklärte derjelbe, er befinde ſich 
wohl, aber die politijche Situation mache ihm große 
„Und wie erjt dem armen Kater!" antwortete di 
Frau.) Sie hat das rechte Wort gefunden, cs 
Bücher. 

Die Parteien in beiden Parlamenten hatten die Zi 
mittel in der Hand. Das in Wien ftaud vor dem ? 
anf Gutheißung des über Prag verhängten Ausı 


1) Biener „Vaterland“ vom 9. Roveniber d. 38. 
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2) Ohne die Magı 
im Fahre 1870 nie 
Bismard'jche Leibic 
vom 5, Juni 1892 
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2) Wiener „Baterlan 





































































































































































































































































































